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Muhammed mıt dem syrıschen Christentum bekannt geworden 1s%t
weıst hier besonders auf dıe Missıonsbestrebungen

der N estorjaner hın, dıe seıt der Kroberung Jemens sıch nachweısen
Jassen, auf dıe große Messe VOoO  - Uaaz, beı der sıch ınter allen Um=
ständen Gelegenheıt olchen Missıonsbestrebungen bot, un auf dıe
Persönlichkeıt des Predigers Quß, der ın der späteren Tradıtion e]ıNe
Rolle spielt un dem eın hıstorıscher Kern zugrunde hegen wıird.

Schon diese kurze Übersicht ber den reichen Inhalt der Schrift zeigt, daß WITr
hlıer miıt elıner ungewöhnlich wichtigen Untersuchung tun aben, die ben

gelesen und studiert werden muß. s annn keinem Zweifel unterhegen, daß dieses
Werk uns eın u ucC. vorwaäarts bringt ın dem Verständnis für diıe emente,
dıe beı der Entstehung des siam mıtgewirkt en Diıe allgemeinen Ergebnisse von
em maßgebenden Einfiluß des Christentums stimmen durchaus dem, W as uch
sonst beobachtet ist ich moöchte hıer besonders auf die Untersuchung hinweısen,
dıe seıt em Erscheinen VO  } A‚’s Schrift Von umstar ın der Zeitschrift
„Der Islam“ X A (1927) 229 — 248 veröffentlicht worden ist (Der jüdısche uUN
chrıstlıiche Gebetstypus ım Koran), 1n der dargelegt wird, wıe der N Gebetstypus
1m Koran durchaus das doxologische Gepräge hat, wıe WIr christlıchen Gebeten
kennen, und ın einer kurzen Zeit unmıiıttelbar Vor der Übersiedelung nach Medina,
diıe spezıe jJüdischen Eiınflüssen unterworfen WAar, hegt der jJüdische Berak(h)a-Typus
VOT.,. Ebenfalls hat Baumstark, noch nıcht schriftlich, aber ın olleg un Vor-
traägen, miıt Nachdruck auf einen Weg hingewiesen, auf dem chrıstliche Vorstellungen
Einfluß auf Muhamme en können, eın Weg, den noch gar
nıcht gedacht hat, auf den 190878 ber beı der Liekture VO  w A’s uch immer wıeder
gewlesen wird, 1a TSE einmal VO  - ıhm gehört hat Es sınd das bildlıche
Darstellungen, die Muhammed ın christlichen Kirchen un apellen gesehen en
konnte. Wenn sıch 1m einzelnen zeigen Jäßt, wıe yew1sse Züge ın den Schilderungen
des jJüngsten Gerichts B., die siıch vielleicht schwer der gyar nıcht erklären
sınd, ıhre Deutung erhalten, wenn 19a  —_ sıch vorstellt, daß siıch hiıer die Wieder-
gyabe dessen handelt, W as Muhammed einst auf christlıchen Bıldern gesehen hat, dıe
auf iıhn ınter en Umständen einen sechr tiefen Eiındruc. gemacht en müßten,
vielleicht auf Mißverständnisse gewi1sser Eınzelheiten dieser Bıiılder zuruückzuführen
sınd, eröffnet sıch hiıer eın Weg für die Vermittlung christlicher Einflüsse
auf den Propheten Mphammed‚ der außerordentlich wertvollem esulta ühren
verspricht.
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Dreı Veröffentlichungen, VOx< denen e1iNne jede ıhrer Art VOTLT

allem durch eE1INE ungewöhnlıch glänzende illustratıve Ausstattung AUuS-

gezeichnet ist!
Auf "”’afeln mıt 184 Abbildungen, denen och Abbıil-

dungen Lext und vIier zwıschen denselben eingeschaltete farbıge
'V’afeln treten, hıetet euß Bilderatlas der altchristlichen
Kunst W1e6e gleichem Umfang, mı1t gleich glücklicher Auswahl des
SJtoffes un gleich vorzügliıcher techniıscher Ausführung eın Seıten-
stück besıtzt Ausgiebige Berücksichtigung des christlichen Orijents be-
kundet schon dıeses reiche Illustrationsmaterıal Entfällt doch rund
e1N Drittel desselben auf den sten einschließlıch der sprachlıch STIC-
chıschen un syrıschen Minilaturenhss

Der ext des Buches 1st weıt davon entfifernt 1ur e1INE Erläute-
ruhng de1 Bilderfolge darzustellen W ıe dıese weıteren Leser-
kreıs VOoO  — höhereı Allgemeinbildung sıch wendend erstre mıt
KErfolg Verständlichkeıit und eE1INeE auch forma|l anzıehende Gestaltung
de1 Darstellung och verrät für das Auge des Miıtforschers jede
eıte, daß er auf selbständıger und streng wıssenschafitlıcher Durch-
arbeıt des ganzZen weıten (+ebietes frühchristlicher Kunstgeschichte
un SEC1NET Probleme beruht Mıt geistvoller KEıgenart werden el
dıe letzteren generalnennerhaft auf e1iINe Reıihe bestimmter WKormeln
gebracht un diese In sachliıch geschlossenen Denkmälerkreis
erläutert. Nachdem dem ersten der zwölf essayartıgen Kapıtel
(S 14) ZuUr FEimnführung durch krıtıischen Überblick ber dıe
bısherıge KHorschung grundsätzliıch Der Weg ZUT kunstgeschichtlichen
Würdigung der altehrıistlichen Denkmäler gebahnt ist, werden den
hbeıden folgenden (S 15 D'{ EeZW zunächst nämlich IDe An:-
Änge der chrıstlıchen unst der zömeter1alen alereı, un Der
Ideengehatt der Altesten christlıichen Bıldey behandelt Dann aber be-
euchtet nachdem a ls Ihıe schöpferısche L9eENAYT der äÄltesten chrıstlichen
unst vierten Kapıtel Sn46) Die gestaltende Krafl des
Symbols aufgezeigt ist, VOo  — Nr bıs XL, jedes weıtere eE1INE eue

Seıite der complex10 opposıtorum, als dıe sıch Harnack’schen
Ausdrucks bedienen Kıngen voxn em und Neuem,
Hellenistischem und Orijentalıschem dıe altchristliche Kunstentwicklung
sıch 1er darstellt Dıe UunNngErecnN sepulkralen Fresken und dıe Sarkophag-
plastık sind das gegebene Objekt VOxNx< dem 4.5 58) Der Verfall der
ylastıschen Kunst nd das Eaumgefühl der Diıenste der chrıst-
lıchen een stehenden Bildkunst iıllustriert wırd Der altehrıstliche
Kırchenbau äßt 835) entsprechend Dae schöpferısche Verbindung
abendländıschen Gestaltungswillens und orzentalıscher Kunst-Tradıtion
verfolgen Ie Ausschmückung der altchrıstlichen Kırche Sh 96)
dagegen Die altorıentalıische F'lächenkunst ımM Bunde mıl der hellenıschen
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Schönheitstradıtion und dem syrıschen Ausdruckswillen beobachten Der
/deengehalt der altchristlichen Kırchenbailder wıird U7 103) unter dem
(Qesichtspunkte des Verhältnıisses VOoO (z+ehalt und (zestalt gewer Die
kırchlıche und. häuslıche leinkunst A 105 111) Schönheıut Anus-
druck und F'lächenstal iM Kampfe Ie Buchkunst der altchristlichen
Lüänder (S 113 122) äßt instruktiver W eıse den Unteır schjed zwıschen
Denkbiuld und Schbild dıe inhaltlıche hellenıstisch orjıentalısche Aus-
gestaltung der Bildtypen endlich (S 123 —12%9) das Ineinandergreifende
Wiırken von FRealısmus, Mystik und Liıturgie beobachten Der Ausklang
der KEntwicklung für den sten der Schwelle des eigentlich Byzan-
tiınıschen Läßt Schlußkapıtel (S 151—1534) eınerseıts das Verhältnıs
VOL 1ld und Bilderverehrung, anderseıts zusammenfassend Altchrast-
lıche und miıttelalterlıiche K unst ıhrer geschichtlichen Verbundenheıt
un wesenhaften Kıgenart erschauen Eıne lıterarısche Lieistung (0)35080818
m1T dıeser etzten prägnanten (+egenüberstellung ZU A bschluß die
der archıtektonıischen kKlarheıt iıhrer gelstigen Lini:enführung selhest als
echtes Kunstwerk wıirkt Die dem ext nachgestellten Anmerkungen

135 148) bringen außer Lıteraturnachweisen gelegentliıch uch e1Nne
kürzeste nähere Krörterung strıttiger Kınzelfragen Das sehr gute
Sach- und Namen- Verzeichntis 149 155) 1sSt och einmal recht
vereigenschaftet mı1t Bewunderung dıe Hülle dessen empfhinden

lassen Was auf verhältnısmäßig knappem Raume durchweg mMI1
gründlıchster Gediegenheıt un ohne jede Spur unwıissenschaftlicher
„Popularıtät“ berührt wurde

Daß auch Se1iNenN Ausführungen voll un SAaNZ dem Orijent
un SEe11N€eE1 Bedeutung (+esamtrahmen der altchrıstlıchen Kunst-
entwıicklung gerecht wırd oder doch ehrlich gerecht Zı werden sucht
W ar be1 SC1NeTr bewıiesenen Haltung den einschlägıgen Fragen
gegenüber von vornhereın erwarten, ebensosehr aber auch, daß er

es mıt Ner VOT jeder Übertreibung un UÜberstürzung sich hütenden,
Man wırd ıhm auchruhlg abwägenden Vorsıicht un Umsıicht tut.

durchaus beızupflichten haben GT dıesem Sınne A  a auch
EeE1Ne Unterschätzung oder Jar vollständige Leugnung des echt aDeNd-
ländıschen Anteils NEr KEntwicklung blehnt un etiwa bezüglıch
der Ausgestaltung de1 Biıldtypen (S 128) die alsdann posıtıvem
Sınne beantwortete Fı Ag stellt „Hat aber das Abendland nıcht
auch etLwas Fuıgenes dazu getan?“ Schon, daß heute e1INe derartıge
rage iıhrem doch recht defensı1ıv bescheıidenen Klange möglıch 3
notwendig geworden 1st beleuchtet. doch hell SENUG, welcher W andel
kunstgeschichtlicheır Betrachtung (+unsten des Ostens e1INTrat, SE1T.
Strzygowskı den Streitruf „Orıjent oder Rom?“ er Und Mag 1n  -
auch nıcht meh1r alle eıther VO  — iıhm eingeschlagenen W ege haben
nachgehen können mıt ehrerbietigem Danke wendet. wıeder der
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Blıck siıch dem groben Meıster, ohne dessen ungestümes Aufrütteln
un 7zähes Kämpfen diıeser W andel und chnell entschıeden nıchteingetreten wäre.

Wenn ıch 1m Einzelnen 1U doch immerhın uch noch etLtwas anders urteılen
mOöchte als der seinen Ausführungen gygew1sse Krgänzungen machen a  e,

käme hierbeı sofort dıe tellung ı1n etracht, die er 42 f, Strzygowskı gegenüber
einnımmt. Wenn da beklagt wird, daß er urc „weltanschauliche vorgefaßhte Meı-
nungen“ sıch „dıie richtige Auswertung vieler sıch bedeutsamen Ent-
deckungen erschwert” habe, mußte dıe Gerechtigkeit gebıjeten, doch sehr scharf
Zz.uU unterstreichen, daß eıne mındestens uul nichts weniger dıe wirklich wıissenschafift-
lıche Diskussion vergiftende Auswirkung solcher Meinungen dort vorliegt, 1Nan

sofort einen Angriff den Lehrprimat etrı und des Papstes wittert, WeNnNn

irgend etwas 1ın altchrıstlicher Kunst als nıcht auf dem Mutterboden Roms erwachsen
ın Anspruch ENOMMEN wird, wobel INan dann wohl fertig bekommt, selbst den
rototyp einer Darstellung der palästinensischen Monza-Ampullen 1m Öömiıschen
Apsiısmosalık des Lateran suchen. Uurc. „weltanschaulıch vorgefaßte Meinungen“
mögen won auch Juüngere Phasen der Strzygowskı’schen Entwicklungen wa se1it
Altaz-Iran miıt bedingt se1n. Be1ı den grundlegenden Postulaten des Orzent der Rom-
Buches un! a.  em, W as sıch ın ıhrer Richtung hielt, War es entschieden nıcht der Fall,
un psychologisch Mag das Einschlagen jener u€en, NUu uch mMI1r ungangbaren
Bahnen Urc. Strzygowski bis einem schr hohen 19 ben die, wWeNnn uch —-

bewußte, Reaktionswirkung der unverdienten Ablehnung gEWESCH seın, die auf be-
stimmten Seiten der ampfiru für die kunstgeschichtlichen Rechte des Orijents fand
Wenn weiıterhıin LWa heißt, daß 1n „der Katakombenmalereı der vorkonstan-
tinıschen Zeit“ für „dıe Geburt Christi“, y Yanz w1e 1: der Liturgle, dıe Epiphanıe
Christı, dıe Anbetung der Weisen“ eintrete, empfinde ich darın ıne n
Reihe VO  v Mikverständnissen bedenklichster Art, würde aber allerdings dieses Tteıl
wohl NUL 1mM Rahmen einer TOLZ Usener, Hol{( un ehrer TSE noch schreıben-
den Geschichte der Epiphanie- und Weıihnachts-L iturgıe hinreichend begründen
können. Das Problem eıner jüdıschen Vorstufe des altesten „sepulkralen‘ Bilder-
kreises und der Kronzeuge dıeser orstufe, die der Daniel des Mosa1ık-Fußbodens VO.  -

‘Ain Duk darstellt, scheinen MIr doch leicht eNOMMEN werden. 62
ollten bezüglich 4 1GeStEr christlicher Kultbauten außerhalb der römiıschen Reichs-
YrFeNZEN, die hier besonders bestimmten Zeugn1ısse der TONık VO  -} Arbela N1ıcC
fehlen. 66 w5äre ıne Außerung der rage nach dem Alter des trikonchen
'Teıjles der eburts-Basilika 1n Bethlehem dringend wünschenswert YeEWESECNH, un
nNn1ıCcC. minder hätten (6 be1ı der Erörterung der Anfänge des Zentralbaues denn doch
uch dıe naturgemäß besonders starke vorbildliche Wırkung, die hier der Anastasıs-
Otunde zukam, un! die ın der konstantınıschen Kathedrale VvVon Antiochela erfolgte
erstmalıge Anwendung des zentralen Schemas auf die bischöfliche Gemeindekirche
erwähnt werden ollen. Auch, daß jene Anwendung zeitweilig ın georgıischer un
armenıscher Sakralarchitektur ıne gplelte und auf dem Boden Abessinıens
herrschende ege wurde, LÄllt dem uber das basılıkale Schema und dıe edurinısse
des christliıchen ultus Gesagten gegenuber einigermaßen 1Ns Gewicht. Diıie ıkono-
graphische KEntwicklung des Weihnachtsbildes gylaube ich ın innıgem Zusammen-
hang mıt den beiden FYesten des Januars un 25 Dezembers un ıhrer lıturgischen
Poesıe wesentlich anders un bestimmter sehen können, , 18 81e 125{f.
deutet. Darstellungen wıe diejenige des Rabbula-Kodex un: der Monzeser Ampulle
Garrueel 433, wollen mM1r dabeı nıcht als Vorstufen, sondern bereıts als Ausschnitte
des „Syrisch-Byzantinischen Kollektiv-Tpus” Kehrers erscheinen, den, wıe ıch

Serie ILL, 11510 dieser Zeitschrift, ausgehen VON seinen disıiecta membra ın

OÖRIENS CHRISTIANUS. Drıtte Serie 11.
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dem syrıschen Homilıar SAachau D,  C> ın Berlın gezeigt habe, schon Romanos poetisch
paraphrasıerte. Die ungläubige Salome ıst übriıgens 1 Protoevangelıum Jacobi
nıcht „die VOo1 ose gerufene „Hebamme”, die spätere legendarısche Ausgestal-
tung ZULrC Stammutter Kva gemacht hat, sondern begegnet nach 19, dıeser belı
ihrem Hervortreten AuUuS der Geburtshöhle, und nıcht belıebige „ZWel Dienerinnen”
sınd 1n den das erste Bad des Jesuskındes vollzıehenden Gestalten erblicken,
sondern Salome und dıe namenlose Hebamme oder dıe welı miıt Namen genannten
Hebammen des Ps.-Matth.-Evangeliums, denen un allerdings Salome gehört
In der BAr skizzierten i1konographischen Entwiıcklung des Kreuzigungsbildes dürfte
epochemachend die Behandlung des Sujets ın den VO  } merkwürdigerweıise nıe
beruhrten Mosaıken des Apostole10ns ın Konstantinopel ZEWESCH seın, bezüglich
deren dann allerdings dıe zwıschen Heisenberg un! Beıs strittigen KEulahlı0s-
rage 1ın Problem darstellt, das Stellungnahme erheiıischt. Nıcht mehr angängig
ist heute schließlich cdie 133 uübernommene alte Krklärung des byzantınıschen
Ikonoklasmus ALS einem Entgegenkommen gegenuber der Bilderfeindlichkeit des
slams Denn dıe Fresken VO  - Kuseir “Amra un atsachen der islamıschen Muüunz-

pragung tellen außer rage, daß dıese selbst ursprünglıch ar nıcht bestand, wıe
S1e denn abseıts VO. Geltungsgebiıjete sunnıtıischer Tradıtion 1mM schi itischen Persıen

wenıg jemals durchgedrungen 1st, daß hıer 1m Anschluß AIl das sasanıdısche unst-
mot1iv derjenıgen Alexanders Gr g die Hımmelfahrt Muhammeds eın mÖög-
lıcher GegenstanG bıldlıcher Darstellung blıeb ID handelt sıch vielmehr wohl be1
em sunnıtıschen Bilderverbot un dem Ikonoklasmus auf christlıichem Boden
um parallele Teilerscheinungen einer und derselben geistesgeschichtlichen
interrelıgyösen Charakters, deren etzter Ursprung freıliıch vorerst ın Dunkel gehüllt
bleibt.

Ich breche ab, nıcht den Eindruck e1ner kleinlichen Kritik
dem N.’schen 'Texte erwecken. W as 1n allererster ILuınıe seınen

eigentümlıchen W ert un KRe1ız bedingt, ist dıe fe1ınsınNıge Kınfühlung
in dıe geistigen Gehalte, fÜr dıe allgemeın und vorab Voxn dessen
Luturgıe her spezıell der Kunst des UOstens gegenüber der Ver-
fasser R Theologe eINe hbesondere Befähilgung miıtbrachte. och
kommt daneben e1INn nıcht mınder tiefes Kmpfinden auch für ästhetisch-
zünstlerische Kormwerte mehrfach stärkstem Ausdruck. Daß S
Zieugen syriıscher Kunstrichtung (vgl 'T ’af. Sılbersachen
nachdrücklich beigezogen werden, deren Echtheit fast, gleichzeıtig
Wılpert ’T’he Art Ulleirn mıiıt jedenfalls beachtlichen
(}/ründen angefochten hat, kann keinesfalls Gegenstand eıner Küge
Se1IN. Liegen 1er wirklıch Fälschungen VOÖrL, en WIT alle 1E nıcht
YTkannt gehabt. Übrigens ist, doch vielleicht das letzte W ort ın der
2C och nıcht gesprochen. Ich se| hst; veErmMas MI1r e1Nn endgültıges
Urteil augenblicklich och nıcht hbılden un möchte vorläufhg 1Aur

9 daß ich der KEchtheit jedenfalls des enn auch voxn W iıl-
pDert nıcht berührten Cyprıschen (xoldenkolpıums, das Strzygowskı

Serı1e dıeser Zeıitschrift VTaf. publızıert hät; unbedingt AI
1alten muß, daß dann aber der Zusammenhang diıeses Stückes zunächst
miıt em Cyprıschen Sılberfunde und durch d1esen mıt dem (+e-
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samtkreise der angebliıchen FWFälschungen doch nıcht allzu leicht g -
NOMMEN werden darf.

Um eın eigentlıchstes Prachtwerk Iuxur1ıöser Aufmachung han-
delt, sıch be1 der mıiıt verhältnısmäßie M Schriftspiegel und
breıten Rändern auf dreıseltig unbeschnıttenem Büttenpapıer gedruckten
großen Publıkation VO  a} Wulff und Alpato{f. Eın Sanz köst-
hlıches Materi1al von 111 Abbildungen, unter denen sıch Zwel wunder-
volle farbıge befinden, ist hıs auf dıe Wiıedergabe eıner bloßen Umrı1ß-
nachzeichnung (Abb 28), %“ den en lose aufgeklebt, Z kleineren
'Teıile unmittelbar dem Vext eingefügt, Z weıtaus gröberen auf {re1-
bleihenden Seıten In eıner schmalen Umrandung mıiıt tafelartiıger Wır-
kung zwıschen denselben eingeschaltet. In eıner 1Ur hın nd wıeder
nıcht gerade das Allerhöchste leistenden technıschen Ausführung hıetet,
s neben manchem Altbekannten VOL allem eıNe stattlıche Hülle mınder
leicht zugänglıcher Stücke oder vollständiger Inedita.

Z war nıcht eın völliges Neuland kunstgeschichtlicher HWorschung,
aher doch eın von solcher bıslange nıcht entfernt ach (+ebühr SC
würdigtes ebenso wichtiges, qls charakteristisches Spezlalgebiet der
Biılderwelt des chrıistlichen ()stens ist enn auch, das 1er em-
jenıgen der Ikonenmalerei eıne grundlegende Bearbeıtung erfährt. Von
den sechs großen Kapıteln, In welche dAieselhe sıch glıedert, behandelt
das SAaNZ vOoOn verfaßte erste Da Abb 1—14) die Eintstehung
der Ikonen IN der altchristlichen Kunst ach der doppelten Seıte e]lner-
seıts der Kintwıicklung VO antıken Porträt erst ZU brustbildhaften
und schhıeßlich dem 1ın V ollgestalt gegebenen Idealbild heilıger
Personen, anderseıts der LOTOPLAL genannten szenıschen Tafelbilder, VOo  >
deren Art besten etwa der bekannte fünfszen1ige palästinensische
Kästchendeckel der Kapella Sancta Sanctorum (Abb 14) eınen Eın-
druck vermittelt. Ia den fünf weıteren Kapıteln geht, w1e 19a  S AUS
dem Vorwort erfährt, naturgemä dıie Behandlung des reichen be1-
SCZOSECNEN enkmälermaterı1als AUS Rußland autf Zzurück, der dıe
hetreffenden Partıen zunächst ın russischer Sprache ausgearbeıtet hat
Diejenige der ın W est-, Süd- und Mitteleuropa aufbewahrten, SOWw1e
dıe Verdeutschung der Beıträge SEINES Mıiıtarbeiters und ıhre organısche
Kınfügung In das (+anze rührt wıeder VOon her Kın SECNAUET Fınzel-
nachweis hber den Anteıl jedes der beiden V erfasser ist 3092 geboten
Ausgehend VOoONn dem großen Drama des Bıilderstreits erfähftt*t zunächst
eiNe treffliche Charakterisierung o Abb 5—2 DIDre yYZanlı-
nısche Ikonenmalereı: uımM frühen und hohen Miıttelalter mıt ıhren Brust-
bildern und einzelnen V ollgestalten, vereınzelten Ziweiflgurenbildern
w1e eınem 1n Nowgorod aufbewahrten des A postelfürsten (Abb 29),
dem behehten Dreihgurenschema der SOg Deäsıs un den gew1bß nıcht.
zufällig mıt dıiesem komposıtionell verwandten Darstellungen der Ver-

13”*
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klärung nd der Anastasıs (besser qals „Höllenfahrt“!). Daran schlıeßt
sıch 81— 96 Abb 9—3 IDre altrussısche Ikonenmalereı IM
und X4WV- Jahrhundert mıt ıhrer barbarısıerenden Umsetzung der byzan-
tinıschen Formensprache In dıe volkstümliche Auffassung e1INEs NEUEN

jungfräulıichen Bodens, dıe heute Entdeckungen der etzten Jahre mıt
zunehmender Deutlichkeit ın ıhrem Parallelısmus etwa der Ent-
wıicklung der iıtalıenischen TT’afelmalereı des Ducento verfolgen lassen.
Demgegenüber brıingt Ie byzantınısche Tkonenmalereı vm Zeıtalter der
Paläologen (S M Abb auf byzantınıschem en selbhst;
neben eiınem Fortleben des älteren Monumentalstıils auch ıhrerseıts
den vollen Sıeg e1INESs ursprünglıch ohl gerade ıIn der Kleinkunst VOTLT

allem der uchmalereı heimischen stilıstisch Neuen, das mıt seınem
gesteigerten Wirklichkeitssinn und se1ner reicheren Belebung iInner-
halhb der (Aroßkunst erstmals dıe Mosaıken der Kachrije Djamı
offenbaren. Befruchtung durch dıeses Neue un vVvONn ıhm ausgehende
Eigenentwicklung ıst, W as Ihıe russısche TIkonenmalereı IMN hıs AI
Jahrhundert (S 148229415 Abb 1—9 estimmt, wobel der Prozeß
VO  s verschıiedenen Ausgangspunkten AUS und ın verschıedener W eıise
sıch In den beıiden Schulen vVvo  S Nowgorod und Moskau vollzog, deren
Tradıtionen ann SC dıe Mıtte des 16 .1 .hıs 1ın einander D Ajeßen
beginnen. In dem Schlußkapıtel wırd endlich 9172954 Abb
hıs 107) Die ıtalo-bgzantinısche Schule und der Ausgang der griechıschen
und. russıschen TIkonenmalereı behandelt; dıe kretische Schule, ıhre
Nachblüte aut dem en Venedigs mıt ıhrem schließlich ın Halbheıt
tecken hbleibenden Bemühen Erfüllung der alten Typen mıt
Gehalt un In Rußland einerseıts der Einfluß der italo-byzantischen
Schule und eıne Illustrierung lıturgischer Texte und symbolıstischer
Verbrämung der en ypen und historischen Szenen neigende ıch-
LUNg, anderseıts dıe volle Hıngabe „Tränkıscher“ Malweıse den
Eınfuß W esteuropas und eıne letzte Reaktion dıese stehen hıer
1m Vordergrund. 'Teılweıse sehr eingehende krıitische Erläuterungen
den einzelnen Abbildungen EeZW. iıhren Objekten 255—294), An-
merkungen ZU Haupttext (S »95 f.); eiINn allgemeınes Literaturverzeich-
NS 98 un e1nNn Ikonographisches Eeqıster (S. sınd ehbenso-
viele höchst dankenswerte Beigaben des W erkes, das q,1S (+anzes
unstreıtig eın ragender Eckpfeiuler einschlägıger Forschung wer

und bleiben wıird. den
on 1m einzelnen allerdings leıder N1C. gelegentlıchen Schönheıits-

ehlern Ich beschränke miıich auf cdıe Anführung drejer Beıispiele, Von einer „An-
erkennung“ der ch W iürde“ Marıas „durch das Ephesinische Kon Z1.  1LL
reden, sollte 1012  > sich nachgerade selbst 1n den Niederungen konfessjioneller Polemiık
* Ks ist einfach betrübend, ın W., nachdem iıch den für katholisches
Empfinden beleidigenden usdruc. bereıts der Altchriıstl. U, byzantın. Kunst YEDECN-



BESPRECHUNGEN 197

uüber Serije Va 174 dıeser Zeitschrift gerugt a  e, e1Nen wissenschaftliıchen
er ersten Kanges 1Un 28 ıhn wieder gebraucht In anderer KRıchtung äahn-
ıch ubel 1st; 3 en bekannten Restaurator der Sakralbauten Jerusa-
lems nach der Perserkatastrophe Makarıos STAa Odestos nennt Eıne merkwürdıige
Verkennung der Tatsachen 1eg ferner VOL wenn er 248 dıe Neigung AA Ver-
bıldlıchung lıturgıscher eX als Eigentümlichkeit TST der russıischen I1konen-
malereı des Jh S behandelt und auf den Einfluß der mi1t ebenso unverkenn-
harer als überflussiger Anımosität genannten „abendländischen Bildsymbolik“
zurüuckführt In der 'Tat erscheint dıe Bilderfolge A Akathistos dıe hıer aAMn erster
Stelle genannt wırd a 1s unmıttelbare Illustration Se11NeSs Textes W16e spätestens An-
fang oder der ersten älfte des 15 Jh.s Münchener iıllustrıierten serbıschen
Psalter, schon 111 griechıschen Rotulus der Moskauer Synodalbıbliothek den
tryzgowskı Die Minıaturen serb Psalters 129 108 19 Dalton Byzantıne
Arl and Archaeotlogy, 485 1 x 105 11 versetzt un der Monumentalmalereı

der 1430 ausgemalten Pantanassa VO 1ıstra und auf dem Athos 11 mehreren
Exemplaren des Jh ID handelt sıch 1IsoO Nachwirkungen nıcht einmal YTSt

spätbyzantınıscher Traditionen eın östlıcher atur deren letzte Wurzeln, WEe1

Strzygowskı wI1ie iıch durchaus gylaube, bezüglich der erkun der serbıschen Psalter-
illustratıon richtig gesehen hat palästinensisch syrıscher Oönchskunst Zzu suchen
sind

Im allgemeınen hat EZW. hätte e1Ne erschöpfende Beschäftigung
miıt den Denkmälern der Ikonenmalereı uıunter verschıiedenen (+esichts-
punkten erfolgen en der für den Kunsthistorıike1r gew1ß natur-
gemähl erster Stelle Betracht kommenden stilistischen neischt
dıe ikonographıische Entwicklung Aufmerksamkeıt Beı Andachtsbilder
W16 dıe Ikonen VOL allem und SaNZ wesenhaft sınd gılt das (+leiche

och besonders hohem Ta aher auch VO (‘haı qakter und etwalgem
allmählichen W andel des sıch ıhnen offenbarenden Frömmigkeıts-
KEthos und unter dıesem etzten Gesichtspunkt 1st VOTLT allem Luturgıe
un lıturgısche Dichtung als authentische Interpretin deı bhıldlıchen
Darstellungen verwerten Als durchaus mustergültıg darf 1U  u das
Krgebnıs der Zusammenarbeıt von ınd A ach der Seıte der stil-
geschichtliıchen Behandlung hın bezeichnet werden, Hıer hlıegt zweıfellos
der Schwerpunkt des VvOoOxL< iıhnen Geleıisteten, un sehr wırd Ma  S

dessen hohen ertes wıllen uch hbe1 der Gesamtbeurtellung des
Werkes dıese Seıte entscheıiıdend Betracht zıiehen. I)ıie 1konogra-
phısche Behandlung yfährt VO  s vornhereın E1INE eigentümlıche Be-
lastung 'dadurch, daß die den Ikonen sıch offenbarende selbstver-
ständlıch HAC S dem (}+esamtrahmen der ikonographischen Entwıick-
lung überhaupt gelöst werden ann. Eın ehrlıches un nıcht erfolgloses
Bemühen auch ach dieser Kıchtung ist besonders he1ı u  a gewıß
nıcht verkennen Ich verwelse beispielshalber auf seiıne Ausführungen
über dıe Entwicklung des Christusbildes der christlichen Antıke (S AD
bhıs 258) ber uneingeschränkt annn doch schon ]1er dıe Anerkennung
nıcht mehr sSC1H.
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Schon VOonNn em ikonograäphischen Bestand der Ikonenmalereı gy1bt die Publıkatiıon
1'O5Z iıhres Reichtums keinen absolut genügenden Begriıff. acn dieser Seite wırd
fur dıe russıische Kunst ergänzend immer Lichatscheffs großes Album VOI1

1906 DZW. der Bd V1 VO  - Grabars leıder unvollendet gebliebener großer
russıischer Kunstgeschichte beizuziehen se1n. Im einzelnen edeute beispielsweise
eıne sehr empfindliche Lücke, daß neben der byzantinischen Doppeltafe der Feste
(Abb 41 NıcC auch irgendeine Jüngere russische Gesamtikon der FWFes  ılder auf-
yeE wurde. Der Bestand des Zyklus erfährt hiıer mehrfach hoöchst charakte-
ristische Abwandlungen, Uurc die Aufnahme der Kreuzaufrichtung durch Kon-
tantın un Helena z Grabar, Av x 384) oder ıne Verwendung der Dreı
Engel-Trinität a {s Pfingstbild (auf einem VO  - IMIr ın Jerusalem erworbenen modernen
Stück), der das Doxastikon ZU Kupte EXEXPAGC des Großen Hesper1inos: Asürte
A@Ol, TNV TPLOUTOGTATOV OeötnTA TOOCKUVNTWOLEV usS W, Anstoß gegeben haben
muß. Ungerne vermißt 1a  — dann neben der griechıschen un russischen jede Be-
rücksichtigung der späteren koptischen Ikonenmalereı, auf dıe erzog Johann
Georgs Streifzüge durch dıe Kırchen und Klöster Ägyptens (Leipzig—Berlin
un mneıine eigenen Angaben uüber Kopmptische Kunst ıN Jerusalem, Ser1e, Y 285
bıs 9° dıeser Zeitschrift doch nachdrücklich hingewıesen haben Neben den als
Abb 94—97, 103, 105 ebotenen italobyzantinıschen un! spätrussıschen Madonnen-
iıkonen verdiente wa das ©;; 103 des Biılderteiles Abb 029 urc Her-
ZUX Johann Georg AUS seıner Privatsammlung veröffentlichte, anscheiınend auf
1474 Il. Chr. datierte koptische Triptychon alle Beachtung. ber auıch Z den
tatsächlıch behandelten Denkmälern 1konographıischen emerkungen erfolgt, YC-
nugt keineswegs immer. Ich greife beispielsweise das wel Kreuzigungsikonen
Gesagte heraus, Bei der schönen byzantinischen Mosaıiık-I1kon des Berliner Kailser-
Friedrich-Museums (Abb 39) wiıird 105 der ber en Kreuzarmen klagenden beiden
ngel, „WwIe Gnhotto 831e alsbald der byzantinischen uns entlehnen un fortbıilden
sollte“, ın eıner Weise gedächt, als ob dieses Detail fur den Stil der Paläologen-
zeıt bezeichnend wAare, Es 1ä.6t sıch aber ın der Sphäre römiısch-abendländischer
Repliken des frühchristlich-palästinensischen Kreuzigungstypus bıs auf die Umbella
Johannes’ VIl 5—70 zurückverfolgen und eın poetisches cho bereıts 1n
althierosolymitanıshen sgstücken griechischer Karfreitagsliturgie
poulos-Kerameus, "Aydlexta TepocokupitiXNc ZTAayulhoyLas 11, 132, 1Q

135, 14f.) un ın eyrischen ymnen eines jakobitischen Rıtus der Adoratio
CTUCIS (St Borgıla, De W Vatıcana USW,., Rom 1449: E bzw.
on die frühchristliche uns Palästina-Syriens muß 1sS0 ZUr Ausbildung C
bracht en Beı1ı einer russischen Ikon der (+alerıe Tretjakow ın Moskau (Abb 76) wiıird

1 7B7. mıiıt keinem or uf das Problem eingegangen, das hıer dıe Herzuführung
der Kırche und dıe Hınwegweisung der Synagoge Urc je eıinen weıteren nge dar-
stellt. Man wAare zunächst geneigt das Motiıv hier wıe In der Kırchenmalerei des
Athos auf abendländischen Einfluß zurückzuführen. Alleın die Sache komplıiziert
sich dadurch, daß nNnıcC. DUr ın der serbischen Psalterillustration (Strzygowski,
Ta 2 ıllet, Rercherches SUTr l’2CONOGr. de [’Ev., 419, Fig 444), sondern schon
1n einer Minilatur des zwischen 1216 und 1220 entstandenen syrischen Kvangelıars,
Brit. Mus. NN 1C. 7170) Bl. 141, wıederkehrt. Ist. ‚180 LWa doch uch etzten
es palästinensich-syrischen Ursprungs und umgekehrt uch 1n die uns des
Abendlandes AUuS em Osten gekommen oder haft schon die Kreuzfahrerzeit, AUS der
eın Yresko ın Abu Gö  S beı Jerusalem Kirche un! Synagoge 1 Kreuzigungsbild bıetet,
en Zug VO esten her nach dem sten gebracht? An unmıttelbar aDendlan-
dische Beeinflussung der russıschen on des Jh.ıs und der betreffenden OS-

F1:esken ist jedenfalls nicht mehr Zı denken
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Das (+ebiet des Verhältnısses von kunst un Liturgie berührt
wenıgstens 1n fruchtbarer W eıse, wenn el mıt zusammenfassenden
Ausführungen über „das W esen der russischen Ikonenmalereı“
hıs 215) vOoxn der grundlegenden Bedeutung SE1INES Zusammenhangs miıt der
Entwicklung der Ikonostase ausgeht, dıe er dabeı durch wertvolle hısto-
rıische Daten beleuchtet, ber ist uch 1er eben Aur dıe stılıstısche
Seıte jenes C  '9 dıe von eıner fundamentalen Erscheinung lıturgıschen
Brauches her Beleuchtung erfährt. Wıe wertvoll be1 Behandlung des
I S1 hıs ch dıe Beizıehung des lıturgıschen El namentlıch

poetischer Natur ıst, dafür bıeten eLWA dıe nge des Kreuz1ıgungs-
bıldes eınen eleg ber schon ach diıeser Kıchtung bleibt, das Ikonen-
werk merklich aınter der Haltung zurück, dıe bereıts Brockhaus
ın seınem Buche ber Ihıe Kunst IN den Athos-Klöstern oder neuerdings

ıllet 1ın seınen unschätzbaren Recherches l’2c0oNOgraphe
de ’ Evangile RE ARVE XV:® et srecles einnımmt. Vollends EN-
über dem Problem des spezıfisch relig1ösen (+ehalts der Ikonen un
SE1INES Zusammenhangs mıt der Liturgıie und deren poetischen ext-
elementen hat nıcht Aur der Protestant W., sondern merkwürdiger-
weıse uch der Orthodoxe völlig versagt. W orum sıch hıer
handeln würde, hat euß 1ın eınem Kssay gezeigt, den 61° 1m Hochland
dem Ikonenwerke wıdmete. Ich habe seınen lichtvollen Ausführungen
eın W ort hinzuzufügen.

KEıne Kolge von auf acht losen Doppelblättern geschmack-
voll angeordneten Abbildungen und TEl eigentliche Tafeln, eıne
1ın WFarben, bılden das durchweg SahzZ vorzüglıche Illustrationsmaterıal,
das ın e]ıner mıt dem rückwärtigen Umschlag verbundenen Mappe
dem Buche des Kedemptorıisten Henze beigegeben ist. Be1l
diesem handelt sıch möglıchst allseıtige pletätvolle W ürdigung
eıner einzelnen VOoO  S se1ınem Orden q ls Palladıum verehrten arıen-
Ikon des ın der vömıschen Mutterkirche Alfonso auf dem Ksquiulın
aufbewahrten (+nadenbildes der Madonna del Perpetuo SOCCOorso,
dessen Kopıen heute, durch dıe katholische Welt verbreitet A
Gegenstand frommer Andacht Ssınd.

In der Latinität internationaler theologischer Lıteratur nd 1n einer dıe schola-
stische Bildung des Verfassers verratenden traffen Gliederung nach Kapıteln, SS ıund
gelegentliıchen Scholıja ist es 1 irgendwıe Gegenstande ın Bezıehung
Stehende mıiıt höchstem Fleiß un: sichtliıcher Akrıbie erortert. Diıe Kapp. V X be-
handeln die Geschichte des Bıldes se1ıt seinNer Übertragung VO  — reia nach Rom:
jene Übertragung selbst, die laut em umfangreichen ext einer se1t em n
untergegangenen Inschrifttafel 1 1499 erfolgte, einschließlich der rage nach der
Glaubwürdigkeit diıeser Inschriıft (S 32—46), cdıe Verehrung des Bıldes 1n der Kırche
des Apostels Aaus ın Merulana während der VO 01 (S 47—52),
seinen er  el seıt der Zerstörung jener Kırche (S 53.18),; die Krneuerung seiner
Verehrung un seıne durch Pıus JA 1m 1865 erfolgte Schenkung dıe Redemp-
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torısten on Alfonso S 5—6 en either immer wachsenden anz seINESs ultes
(S 56—68 und dıe Verbreitung der auf die Kopıen übertragenen Verehrung uüber dıe

M ıde (S. 69—86 In Kap. XIL (S 90—107) beschäftigt sıch der eologe
miıt en 2uvinNAae Proviıidentiae Ae prodıqiosa Jcone CONSULLA, wobel ıhm eıne För-

derung der Unionsbewegung 1ın Betracht kommen scheint. Von nıcht weniıiger als
sıeben Anhängen, die beinahe eın Drittel des Buches bilden, bringt NT 111 (S 120
bıs 125) eıne Zusammenstellung er bis ZU nde des Jh.s uber das ıld han-
delnden exte, (S einıge historische Notizen uber dıe Nse reta; 128
bis 181) handelt uüber dıe antıken un christliıchen Erinnerungen des Esquiliıns 1m

allgemeınen, VI (S. 132—145) speziell uber dıie Geschichte der Matthäuskirche ın
Merulana und des miıt iıhr verbundenen osters; ın VII endlıch (S 145 .. siınd vier
Hymnen auf dıe Gottesmutter VoO  5 der Immerwährenden abgedruckt. Von Ziu-
satzen (S 147—150) gxıebt der erste un yrößte die Ausführung des Werkes VOo  —

W ulff und Alpatoff über den ypus des Bildes O1 Alfonso wıeder. Eın gu
Register (S 151—155) bel dem ebenso mannigfachen als reichen Inhalt des
Buches doppelt erwunscht. Was dıiıesem VO:  - der ersten hıs ZLV etzten Seite das
Gepräge- verleiht, ist noch mehr alg eın  — stattlıches Maß solıder Gelehrsamkeıt das
Fühlen eines frommgläubigen Ordensmanns. Mit Stolz wırd un darf sıch desselben
enn ın erster Linie der en des hl. Alfons Marıa Liguor1 freuen.

Christlich - orientalısche Kunstforschung ist interessjiert den
Kapp De Hodegetrıa NnNostirae Tconıs quadamtenus archetypo (S 1—6),
ER Inclytae Imagınıs de Perp Suce descrıptıo (—16), 117 Quomodo
NOSTTA. MAdO habeat ad alıas nel sımıles 1CONES vetlustas S47
hıs 24), S Quando, ubr, T WO verısımılıber nrodıqr0sa NOSTrA ITcon
pıcla Sıl, SO W1@e dıe beıden ersten Anhänge, Voxn denen der e]ıne 109
hıs 112) über den Typus der Hodegetrıa hinaus De Byzantımarum
IMAgINUM Demparae LypıS DTAECLPULS handelt, während der andere
(S 113—119) dıe Praecimpua G(Graecorum de Hodegetrıa testömonı1a.
sammenstellt.

Das Muttergottesbild VOoONxn Alfonso ist, unmittelbar eın KExemplar
des beı Wul{ff-Alpatoff 1m Anschluß russiısche Terminologie q,ls
Passıonsmadonna bezeichneten Typus Seine Herkunft AUuS Kreta be-
zeugte ausdrücklich dıe seıt dem 4 verlorene Inschrift, un wenn

VO  > den weıteren KExemplaren des gleichen T’ypus Zzwei (ın Kiesole un
Parma) q IS Werke des Kandıoten Andrea Rıicıo sıgnıert SInd, ist,
dadurch gewıß nıcht dieser 918 Schöpfer auch des römıschen Kxemplars
erwl1ıesen, ohl aber annn eın Z weıfel daran nıcht estehen, daß der
JI’'ypus eıne Schöpfung der kretischen Schule darstellt Daß derselbe
VO  an mıt Hecht etzten Endes a 1s Weıterbildung der ursprünglıchen
Brustbildfassung desjenıgen der Hodegetrıa gefaßt wird, äßt sıch 2US

dem Abbildungsmaterı1a|l ohne weıteres ablesen 'Treffend wıird VOoOn

auch Bılde und AuSs grlechischer Liturgıe das artbıldende oment des
Sondertyps erläutert, das 1n der Verknüpfung mıt en Passıons-

gedanken besteht un durch dıe Beiıfügung der dıe Leidenswerkzeuge
tragenden Krzengel Michael TE} (+abriel ZU0 Ausdruck gebracht wI1rd.
Das etiztere usdrucksmittel ist dabeı nıcht Nne erfunden worden,
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wırd vielmehr auch auf einer Ikon der qlg Höllenfahrt gefaßten
Anastasıs (Abb ö1) un 1n dem Fresko des AMNOZX TOY BEOTY der
Kreuzklosterkirche beı Jerusalem, dessen Aufnahme ich ZUL Ver-
fügung stellte, (Abb. 10) nachgewı1esen, Eıne der Idee entsprechende
Bezeichnung des T’ypus erscheınt erst auf russıschem en VDer 1N-
schrıftlich schon für das 579 belegte Ihtel des vrömıschen Bıldes
q ls der DELIPARA SUCCVRSUS bıldet eıne solche eben-
SOWEeN1g als das griechıische XUDLO TV ’Ayyshmv oder AMOAYNTO>S
e1INes och heute auf Tei2A verehrten bezw. e1INEsS VOoO Lichatscheff
veröffentlichten Parallelexemplars (Abb 22) Immerhın könnte das
etztere möglıcherweıse dıe Beischrift des kretischen Schöpfungswerkes

se1N, auf welches der Typus zurückgeht, da nach ”1 auf
eınem der vier venetjanıschen Kxemplare desselben wıederkehrt

allenfalls noch auf dıe TeC weıten ikonographischen Perspek-
tıyen eingehen können, dıe sıch VO  e} dem OL1LV der dıe Leidenswerkzeuge tragenden
rzengel AUS eröffnen. Eıinerseits ste dieses nämlıch unverkennbar 1m nAachsten
Zusammenhang mıiıt ıhrer ben 198 auf dıe frühchristlich-palästinensische uns
zurückgeführten Darstellung 218 himmlischer Zeugen der Kreuzıgung, un dıese
wıeder hat ıne Parallele 1in derjenigen einer Darstellung Zweıer KEngel 18 Zeugen uch
der Jordantaufe, dıe gleichfalls 1n oriechischer liturgischer Poesıe eın cho
un ın ihrer ursprünglichsten Fassung auf der betreffenden Miniatur einer olge el
armenischer ıldblätter der Wıener Mechitharıstenbibliothek Mac Minizatures
aArmenıeENNES, Taf. VIIL, Fıg. 14) erscheiınt,. Anderseits bedeutete die Verknüpfung des
otıvs gerade mıt dem Brustbild der Hodegetria 10808 die umbıldende Spezifizierung
einer Flankıerung dieses Bıldes urc eın adorierendes Kngelpaar w1ıe ıne Ikon
2uSs Mmolens (Abb 1) zeıgt. Dürfte Ina. w as freilich sıch nıcht, beweıisen 1äßt, diesen
ypus für das eruhrte Schöpfungswerk der Gottesmutter zwıschen welı Kngeln
des Mönches Lazzaros 1m Altarraum der Hagıa Sophıa unterstellen, ware dieses
och unmiıttelbarer 18 das angeblıche Lukasbild ın der VON Pulcherıj1a erbauten Kırche
3  P '06n7®yv als hne der kretischen Passıonsmadonna anzusprechen. Diıe wıe immer
gestaltete Verbindung der ıhr göttlıches Kınd tragenden heotokos mıiıt flankierenden
Engeln geht dann Der eizten Endes wıeder auf dıe frühchristliche uns Palästinas
zuruück, ın der dıe thronende zwıschen Engel-Assistenten nach dem 194 erwähnten
Goldenkolpium das Fassadenmosaıik der Geburtskirche ın ethlehem aufwies. Das
Motıv ist mit besonderer Vorliebe VOon der koptischen uns aufgegriffen worden,
dıie beiden Assıstenten N wıe 1n der 198 ANYEZODECNECH on erzog Johann
Georgs ın Vollgestal neben dem Madonnenbrustbild des Hodegetria-'Typs gegeben
un nıcht selten gleichfalls ausdrücklich a ls dıe beiıden rzenge bezeichnet werden.
Was schließlich den gedanklıch nächsten denjenıgen der Passıonsmadonna
heranführenden Typ des „Gotteslammes“ der Kreuzkiıirche betrifft, lıegt ın
etwas veränderter Fassung bzw m1t W eglassung des einen Erzengels uch ın weıl
Athosfresken Vo TOLAtLON und enophontos VOorT (Mıllet, Monumento de [’Athos,
WTas. 30, DZW. 50{1. un 180)

rof. BPAUMSTARK


